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des valten Bern, aus einer Zeit, die nicht ohne Grund als das goldene
Zeitalter bezeichnet wird. Man verstand es damals, die Reize franzi-
sischer und bernischer Kultur in. gliicklicher Weise miteinander zu .
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1 ' fiir seine fiir de und hingebende Titigkeit in schwierigster Zeit
alteTruheass e A

i "w"z‘ und unter schwierigsten Verhiltnissen im Interesse unserer Landsleute
Famillen e zu grossem Dank verpflichtet ist. - E.W. -

1081 i




	Das Schlösschen Ursellen

